
Wenn drei Freunde streiten
Katja Wolff inszeniert Yasmina Rezas „Kunst“ am Toppler-Theater – Samstag Premiere

ROTHENBURG – „Frauen strei-
ten anders“, meint Katja Wolff. Doch
darum geht es in ihrer jüngsten In-
szenierung für das Toppler-Theater
gar nicht. In „Kunst“ von Yasmina
Reza wird gezeigt, wie Männer es
tun. Am Samstagabend feiert das
viel gespielte Erfolgsstück auf der
kleinen Freilichtbühne Premiere.
Auf die Interpretation der Berliner
Regisseurin darf man gespannt sein.

Es ist das vierte Mal, dass Katja
Wolff am Toppler-Theater insze-
niert. Und das unter besonderen
Vorzeichen. „Kunst“ ist die einzige
Eigenproduktion, die dieses Jahr
gezeigt wird, und dennoch ist man
froh, überhaupt präsent sein zu
können. Die Botschaft lautet: „Wir
sind wieder da“. Verknüpft mit der
Hoffnung, dass dieses Angebot an-
genommen wird.

„Wir wünschen uns Solidarität mit
dem Theater“, sagen Katja Wolff
und Bühnenbildnerin Saskia
Wunsch. Es geht, wie bei vielen kul-
turellen Einrichtungen, ums Über-
leben. Gerade einmal 40 von 140
sonst möglichen Zuschauern wer-
den unter strenger Beachtung des
Hygienekonzepts im Theater Platz
finden. Gewinn lässt sich mit diesen
Zahlen nicht erzielen, aber der Kon-
takt zum Publikum erhalten. Und
das ist wichtig, „denn Theater tut
der Seele gut“, finden beide.

Der Betrieb der kleinen Kultur-
stätte wäre ohne ehrenamtliche
Helfer gar nicht möglich. „Es ist toll,
dass sie das mit uns durchboxen“, so
Wolff. Mit „Kunst“ setzt die Regis-

seurin in gewisser Weise eine Tra-
dition fort. In ihren bislang gezeig-
ten Stücken ging es stets um Men-
schen, die in Ausnahmesituationen
aufeinander treffen. Mal sind es vier
Frauen, die im Hochzeitsrausch an-
einander geraten, wie in „Höchste
Zeit“ (2019), dann vier Männer auf

dem Jakobsweg in „Wir sind mal
kurz weg“ (2018) oder zwei Paare, die
sich um eine Wohnung streiten in
„Drei Morde, Küche, Bad“ (2016).

In dem Reza-Stück werden wie-
der menschliche Tiefen und Untie-
fen ausgelotet. Drei sehr unter-
schiedliche Freunde reiben sich an

einem Bild und geben im Streit
mehr über sich preis, als sie beab-
sichtigen. Das Gemälde provoziert,
denn eigentlich zeigt es nur eine
weiße Fläche. Oder doch nicht? Sind
da nicht Spuren, Vertiefungen, Ril-
len in der hellen Farbe, die je nach
Blickwinkel changiert? Es lässt sich

trefflich diskutieren über dieses
Kunstwerk, das ein echter Maler,
Patrick Riefer-Kraus aus Rothen-
burg, eigens für diese Inszenierung
geschaffen hat. Nicht nur eines,
sondern gleich vier, wovon eines in
der Galerie des RothenburgMuse-
ums hängt – und dort vor jeder Vor-
stellung zur Einstimmung betrach-
tet werden kann.

Die drei Männer haben trotz gro-
ßer Wesensunterschiede eines ge-
meinsam: Zwischen 40 und 50 Jahre
alt befinden sich in einer Phase des
Umbruchs, nähern sich der so ge-
nannten Midlife-Crisis oder sind
mitten drin. Bilderkäufer Serge
(Stephan Schill) will alles Überflüs-
sige über Bord werfen und sich auf
das Wesentliche reduzieren. Das
spiegelt für ihn auch das Bild in sei-
ner minimalistischen Klarheit wi-
der. Marc (Daniel Breitfelder) ist der
jüngste und liegt in den Vorwehen
der Veränderung: Ihm erscheint al-
les plötzlich zu eng. Yvan (Alexan-
der Wipprecht) reibt sich auf, weil er
zwischen beiden steht und es jedem
von ihnen recht machen will.

Zündstoff zuhauf, der sich in
einem Raum entlädt, der viel Platz
für diese „Seelenzustände“ bietet.
Das Bühnenbild soll dies effektvoll
unterstreichen, ebenso wie die Kos-
tüme, die Saskia Wunsch für diese
Inszenierung konzipiert hat. Es
klingt vielversprechend.

MARTINA KRAMER

„Kunst“ hat am 1. August um 19.30
Uhr Premiere. Gespielt wird das Stück
im Toppler-Theater bis 29. August.

Bringen Yasmina Rezas Schauspiel „Kunst“ auf die Bühne des Toppler-Theaters: die Regisseurin Katja Wolff (links)
und die Bühnenbildnerin Saskia Wunsch, die auch die Kostüme entworfen hat. Foto: Martina Kramer

Mütter im
Nachteil
Staat hilft Reha-Klinik nicht

VON KURT GÜNER

BAD WINDSHEIM – Rund vier
Monate war die Rehaklinik für Mut-
ter und Kind in Bad Windsheim we-
gen Corona geschlossen. Nach der
Wiedereröffnung zog die Arbeiter-
wohlfahrt (AWO) als Träger nun
gegenüber der FLZ eine erste Bilanz.

Erst nach vielen Warnungen vor
einem drohenden Ruin hatte die
Politik (wie berichtet) vor einigen
Monaten den Rettungsschirm für
geschlossene Reha-Kliniken auch für
Mutter-Kind-Vorsorgeeinrichtungen
geöffnet. Und auch jetzt fühlen sich
die Betreiber derartiger Häuser vom
Staat finanziell benachteiligt.

„Im Gegensatz zu den Kranken-
häusern und anderen Einrichtungen,
gibt es für die Mutter-Kind-Kliniken
bislang keine Möglichkeit, durch Co-
rona bedingte Mehrkosten geltend zu
machen beziehungsweise erstattet zu
bekommen.“ Dies erläuterte Sonja
Borzel, Vorstandsmitglied im „AWO
Bezirksverband Ober- und Mittel-
franken“. Sie bekundete aber ihre
Genugtuung darüber, dass die Kli-
nik wieder fast voll sei: „Wir freuen
uns, dass wir den Betrieb in unserer
AWO-Klinik Zur Solequelle am 22.
Juli mit 35 Müttern und 50 Kindern
wieder aufnehmen konnten.“

Doch im Hinblick auf die Mehr-
kosten wegen der Corona-Prävention
werde die AWO alleingelassen. „Wir
haben versucht, den Mehraufwand
einmal zu kalkulieren und sind da-

bei auf zusätzliche Kosten in Höhe
von 15 bis 20 Euro pro Person und
Belegtag gekommen, für die wir kei-
ne Refinanzierung haben.“

Sonja Borzel weiter: „Im Gegen-
satz zu den Pflegeeinrichtungen und
den Krankenhäusern, wo die durch
Corona bedingten Sachkosten, wie
zum Beispiel Schutzausrüstung, un-
bürokratisch erstattet werden, ist
dies für die Mutter-Kind-Kliniken
bisher nicht vorgesehen.“ So listete
sie etwa aufwendige Fragebogener-

hebungen einschließlich Kontakt-
aufnahmen zu Ärzten vor der Anrei-
se der Patienten auf – und die nöti-
gen Gesichtsmasken mit teils sehr
hoher Schutzwirkung sowie ausge-
klügelte Desinfektion. Sie verwies
zudem auf einen auch anderweitig
erhöhten Personalaufwand: etwa
durch kleinere Kinderbetreuungs-
und Therapiegruppen sowie eine
veränderte Speisenausgabe. Borzel:
„Allein die Küche hat einen zeitli-
chen Mehraufwand mit der Essens-

ausgabe, Reinigung und Spülen des
Zusatzgeschirres von circa 60 Stun-
den pro Woche.“

Die Zusatzkosten entstehen durch
behördliche Auflagen. Sonja Borzel
konkretisierte dies: „Wir orientieren
uns auch weiterhin an den Richtli-
nien und Entscheidungen des bay-
erischen Staatsministeriums für Ge-
sundheit und Pflege und den regio-
nal zuständigen Gesundheitsäm-
tern.“ Die Zeit der Schließung der
Klinik sei für die Corona-Prävention

„intensiv genutzt“ worden. In Ab-
stimmung mit den zuständigen Be-
hörden sei „ein umfassendes Hygie-
nekonzept entwickelt“ worden, so
Sonja Borzel, „welches uns erlaubt,
die Sicherheit unserer Patient*innen
und Mitarbeiter*innen bestmöglich
zu gewährleisten“. Hierbei habe auch
der Hygienebeauftragte der Kliniken
des Landkreises Neustadt/Aisch-Bad
Windsheim, Ronald Reichenberg, die
Verantwortlichen der Klinik „inten-
siv beraten und unterstützt“.

Unter Hygieneauflagen ist die Mutter-Kind-Klinik der Arbeiterwohlfahrt wieder geöffnet. Mütter können dort unter anderem beim Sport Kraft tanken. Foto: AWO

Arbeitsmarktlage gibt Anlass zur Hoffnung
Beginnende Stellenmehrung und „spürbar weniger Anzeigen für Kurzarbeit“ – 5956 Menschen gelten als arbeitslos

ANSBACH/NEUSTADT (kg) – Es
herrscht keineswegs eitel Sonnen-
schein, doch der Himmel trübt sich
nur noch ganz leicht weiter ein auf
dem regionalen Arbeitsmarkt.

Die Zahl der Arbeitslosen in der
Stadt und dem Kreis Ansbach und
dem Landkreis Neustadt/Aisch-Bad
Windsheim nahm im Juli nur mini-
mal zu. 5956 Menschen (im Vorjahr
im Juli 4044) waren arbeitslos ge-
meldet – und damit nur 19 mehr als

im Juni. Die Arbeitslosenquote blieb
mit 3,6 Prozent im Vergleich zum Ju-
ni unverändert, wobei sie 2019 nur 2,4
Prozent betragen hatte.

Allerdings konnten im Juli 512
Personen ihre Arbeitslosigkeit dank
einer Stelle beenden. Damit kamen
sogar um 33 Arbeitslose mehr als vor
einem Jahr in Arbeit. „Das, zusam-
men mit der beginnenden Stellen-
mehrung in diesem Monat und den
spürbar weniger eingehenden Anzei-
gen für die Kurzarbeit, lässt die

Hoffnung zu, dass der Negativtrend
am Arbeitsmarkt vorerst etwas ein-
gedämmt ist.“ So erläuterten Claudia
Wolfinger und Thomas Dippold, die
Vorsitzenden der Geschäftsführun-
gen der Arbeitsagenturen Ansbach-
Weißenburg und Fürth, gestern den
Bericht.

Im Juli haben weitere 61 Unter-
nehmen Kurzarbeit für ihre rund
1200 Beschäftigten angezeigt; die
Zahl der Neumeldungen werde dabei
immer geringer. Immer mehr kurz-

arbeitende Betriebe produzieren
ganz oder teilweise wieder.

Wie die Ansbacher Agenturspre-
cherin Kerstin Bucka gestern zudem
mitteilte, sank in der Stadt Ansbach
die Arbeitslosenquote von 5,1 Pro-
zent im Juni auf 5,0 Prozent im Juli;
im Vorjahr hatte sie im Juli 3,4 Pro-
zent betragen. Die entsprechenden
Zahlen für den Kreis Ansbach lauten
2,9 (2,9/2,1 Prozent) und für den Kreis
Neustadt/Aisch-Bad Windsheim 2,8
Prozent (2,8 Prozent/1,7 Prozent).

Erste Neuinfektionen
seit 17 Tagen

ANSBACH/NEUSTADT – Erst-
mals seit 17 Tagen hat es im Land-
kreis Neustadt/Aisch-Bad Winds-
heim neue Corona-Infektionen gege-
ben. Das Gesundheitsamt in Neu-
stadt meldete zwei neue Fälle. Damit
haben sich in diesem Landkreis seit
März 257 Menschen infiziert. 248 sind
genesen, sechs gestorben, drei in Be-
handlung oder Quarantäne. In Land-
kreis und Stadt Ansbach gab es kei-
ne Veränderungen. Hier wurden 782
Infektionen gezählt. 742 Personen
sind genesen, 37 starben in Zusam-
menhang mit dem Virus.
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